




202 KARG-GASTERSTÄDT

der elm 6277, die Freisinger Curaglossen, 2, 165, l, ist, geben
damit lat. mordere wieder.

Interessiert, vom Neuhochdeutschen gesehen, an der
Wortfamilie ezzan der Kampf zwischen Simplex und Kompo-
situm um die Platzverteilung innerhalb eines von Anfang an
gegebenen Rahmens, so ist es bei buan das Hinauswachsen
über den einstigen Geltungsbereich, bei heran das sich Zu-
rückziehen auf einen kleinen Abschnitt des ehemaligen Ge-
bietes, was unsre Aufmerksamkeit auf sich lenkt, buan heißt
im Althochdeutschen — und das gilt auch für nahezu all seine
Ableitungen — fast immer nur 'wohnen, eine Wohnstatt
haben, sich irgendwo aufhalten', vgl. für seine Wurzel *bheu-
Walde-Pokorny, Et. Wb. d. idg. Spr. 2, 140 : 'wachsen', dar-
aus 'entstehen, werden, sein', weiter 'gewohnheitsmäßig wo
sein, sich aufhalten, wohnen'. Die uns geläufigste Vorstel-.
lung: 'etw., z. B. ein Haus, bauen' fehlt völlig. Nach latei-
nischen Entsprechungen wie aedificare, condere, facere, fabri-
care usw., auch nach construere, sucht man vergeblich, weit-
aus die meisten Belege sind einförmig von habitare, inhabitare
beherrscht; vgl. auch bu (PaK), gibti\uu\i (Npgl), gibüida
(Notker), bu[uu]unga (Sum. Heinr.) = habitatio, gibuid (Murb.
Hymnen) = habitaculum, budri (Benediktinerregel) = habi-
tator, gibur (Innsbr. Sachglossar 711) = cohabitator, btihaft
(Rd) = habitabilis, unbuantUh (Abrog., Säm.) = inhabita-
bilis. Das gilt von den ältesten Glossaren bis zu Notker und
bis zum 13. Jh. Man buit ebenso in einer Stadt (z. B. Jerusa-
lem) wie in einer Provinz, in einem gezelte wie im Himmel
oder im Herzen eines Menschen. Deshalb ist buan auch meist
intransitiv, nur mit einer Ortsangabe verbunden: es heißt
buan in, an, ufan, ze einem Orte, oder war, fharana, nidanan
u. ä. Transitives buan 'etw. bewohnen, als Wohnstatt be-
sitzen', das von unserm nhd. 'etw. bauen, einen Acker oder
ein Haus' vorausgesetzt wird, ist in te alten Zeit nur bei
Otfrid belegt: buent sie (die Sanftmütigen).. . erdafilumara
(vgL dazu: possidebunt terram, Matth. 5, 4) 0 2,16, 7; thie zi
gate sint ginant, thie buent hiar thiz woroltlant 3, 22, 51, ebenso
2,6,26, und übertragen auf die von Gott bereitete himmlische
Wohnung: nu buwen baldo . . . kuningrichi sinaz (Christi) 3,
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26, 57, ebenso 2, l, 26. Erst das späte 'Himmel und Hölle'
(Bamb. Hs., 12. Jh.) zeigt wieder ähnlichen Gebrauch: die
himilisgen erben, die die bürg buent in durhskonen tugindan,
S 153, 16; zwei Glossen können nicht als Zeugen in Anspruch
genommen werden, da das lat. Akkusativobjekt (inhabitantem
terram, Ahd. Gl. l, 482, 48; corpora candor habet, 2, 440,
38) nicht übersetzt, die Konstruktion also nicht zu erkennen
ist, aber auch diese beiden gehören erst ins 11. und 12. Jh.
(clm 14395 und 22201). So bleibt Otfrid, wie in so vielen Fäl-
len, Vorläufer einer späteren Entwicklung, im scharfen Gegen-
satz zum Tatian, der von unsrer ganzen Sippe nur ein einziges
gibtir 'victims', 110, 4, vgl. unten, aufweist.

Es überrascht, daß unter den annähernd 100 Belegen von
btian nicht nur nhd. 'ein Haus bauen', sondern auch unser
'den Acker bauen, bebauen', das uns von Bauer aus als alt
und wesentlich mit dem Begriff des Wortes verbunden er-
scheint und das die etymol. Wörterbücher (so Walde-Pokorny
a. a. 0. S. 142, Kluge-Götze u S. 43) ihm auch beilegen, nicht
vorhanden ist. Das hierfür übliche Wort heißt ahd. uoben.
Ein einziges Mal könnte man versucht sein, buan mit 'das
Feld bestellen' zu übersetzen: wenn der Glossator der Notker-
schen Psalmen die verschiedenen Möglichkeiten, das irdische
Leben auszufüllen, bezeichnet als choufennis (negotiandi),
puennis (rusticandi), uuuocheronnis (fenerandi), chneht-
uuesennis (militandi) Npgl 62,4. Tätigkeitsbegriffe wie Jcoufen
und uuuocheron scheinen die aktive Bedeutung auch für buan
zu fordern, aber lat. rusticari heißt zunächst 'sich auf dem
Land aufhalten, ein Landmann sein', und ein so verstandenes
buan hat an der Zustandsbezeichnung Jcneht uuesan seine Ent-
sprechung. Daß, wer sich auf dem Lande aufhält und ein
Landmann ist, auch Landwirtschaft treibt, d. h. das Feld be-
stellt, mag, wie von rusticari, so auch die Entwicklung von
buan ausgerichtet haben. Das ist im Kreis der substanti-
vischen Glieder der Wortfamilie früher geschehen als beim
Verbum. Da, wo wir das vom Neuhochdeutschen aus zuerst
vermuten würden, bei den Zusammensetzungen mit lant-,
die schon die ältesten Quellen, Abrogans, Samanunga, Voca-
bularius, Jb-Rd, überliefern, oder den jüngeren mit erd-
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(Npgl) und feld- (St. Emmeramer Prudentiiisgl.), finden wir
sie freilich nicht. Von diesen ist erdbuuuo, der 'Erdbewohner
= der Mensch schlechthin (slant uf, got, föne tode unde dingo
über die terrenos [erdpuuueri], Npgl 81, 8. 48, 3) im Gegensatz
zu den Göttern, den Mmilbuen 'coelicolae', Nc 693, 5 [8, 12].
Ebenso ist der feldbudri 'campester', Ahd. Gl. 2, 765, 13, der
Bewohner der Ebene, des freien, offenen Landes, denn ahd.
feld ist entweder die Ebene iin Unterschied zum Gebirge, oder
das freie, offene Land, Wiese, Weide und Acker zusammen-
genommen, im Unterschied zum Wald. Eine Bildung akkar-
btiari ist bezeichnenderweise nicht belegt. Auch die Zu-
sammensetzungen mit lant- bleiben, meist eindeutig, im Um-
kreis des Bewohnens: lantbuant 'Bewohner eines Landes,
Einwohner' (gypsum miseros quod . . . faucibus . . . sorbuit
indigenas [Aldh. 158,11] Ahd. Gl. 3,8,19, Voc.), lantbuanti,
'inquilinus', 'in einem (fremden) Lande wohnend', Ahd. Gl. l,
77, 16 (Saman.); auch lantbuuudri 'rurigena', Ahd. Gl. 3> 428
2 (Wien 804, St. Florian, 12. Jh.) ist durch sein Lemma mehr
auf die Herkunft vom Land als auf das Bearbeiten des Lan-
des, des Ackerbodens, bedacht, und für lantbuo 'colonus',
Ahd. Gl. l, 76, 14 (PaKRa) und 274, 56 (Jb-Rd), weist vor
allem der letzte Beleg, der colonus dem indigena gegenüber-
stellt und mit qui peregrinatur apud vos (Ex. 12,49) erläutert,
deutlich darauf hin, daß auch lantbuo zunächst einmal der
Ansiedler in fremdem Lande, der Kolonist ist, auch wenn die
Tätigkeit des Kolonen, des von den Römern in ihren Pro-
vinzen lang vor der Völkerwanderung schon angesiedelten
germanischen 'Bauern', für den Glossator vielleicht schon
in dem Wort mit anklang. Immerhin bietet unser gesamtes
Material erst in einer bairischen Glosse des 14. Jh.s (clm
14584, Ahd. Gl. 3, 645, 24/25) für colonus die Übersetzung
puwern, dessen schwache Flexion samt dem p- des Anlauts
die Verkürzung aus giburo erkennen lassen, das schon in den
Samanunga, Ahd. Gl. l, 77, 14, das lantbuo des Abrogans als
Wiedergabe von colonus ersetzt (vgl. ferner Ahd. Gl, 3, 652,
20, zwei Hss. des 12. Jh.s); vgl. unten.

colonus ist nicht das einzige Glied der Sippe lat. colere
'bebauen, bestellen', das sich mit ahd. buan verbunden hat.
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Zu colonus gehört die colonia, die Ansiedlung = gibuidi,
gibu[uu]i Ahd. öl. l, 327, 46. 47 (M, clm 13002. 17403), das
aber ebenso wie das Abstraktum incolatus gibuidt, Ahd. GH.
l, 788, 19 (dies. Hss.), noch im Bezirk des Wohnens, sich
Aufhaltens bleibt. Es ist Notker, der mit der Prägung buuua
für Ceres, die cultrix terrarum, die Pflegerin, Bebauerin
des Bodens, Nc 760,18 [105, 4], für das Althochdeutsche den
Beweis erbringt, daß buan sich in neuer Richtung auszuweiten
beginnt. Wir haben nur dieses eine Zeugnis. Da Notker
buuua und nicht buuudra sagt, möchte man an ein altes
Wort glauben; es ist Femininum zu bu[uu]o, vielleicht von
ihm zum erstenmal in übertragenem Sinn gebraucht und da-
her isoliert in unsrer Überlieferung.

In diesem Zusammenhang bleibt noch ein Wort zu sagen
über ahd. bur und seine Weiterbildungen, bur, im Hilde-
brandslied und im Voc. S. Galli, Ahd. Gl. 3, l, 24, belegt, ist,
wie schon Schatz, Ahd. Gr. § 374 festsetzt, vgl. auch E. Karg-
Gasterstädt, Altdeutsches Wort und Wortgut, Festschr. f.
Baesecke, S. 134ff., starkes Neutrum, entspricht also unsrem
das Bauer und bezeichnet ein kleines, einräumiges Gemach
(Frauenhaus, Vorratskeller, vgl. Bohnenberger, Germanica,
Festschr. f. Sievers, 1925, S, 161 ff.). Neben ihm besteht
ein fern. j^[w]-Stamm, der sich im Kompositum betabüra
'kleines Bethaus, Kapelle, Nebenkirche' und in den Orts-
namen (vgl. nhd. -beureri) niedergeschlagen hat; und, wie ich
annehmen möchte, ein Deminutivum bur$[n], mit dem K
und Ra das lat. tabernaculum wiedergeben, Ahd. Gl. l, 257,15,
vgl. Baesecke-Festschr. a. a. 0. Die Beziehung zu einem Ge-
bäude bleibt, soweit unser Material es erkennen läßt, in alt-
hochdeutscher Zeit auf dem ganzen Gebiet des Oberdeutschen
fest. Auf dem niederdeutschen ist es anders. Da hat schon
die Freckenhorster Heberolle, im 11. und Anfang des 12. Jh.s
geschrieben, mit dem Kompositum nähur (Liuppo . . . tue
muddi hvetes, sin nabur tein vnuddi cornes, Wa 29, 4) den
Übergang auf die Person vollzogen (vgl. oberd. nahgihur Ahd.
Gl. l, 156, 4 [Pa]. 647, 43 [M]) und die aus Westfalen stam-
mende Handschrift des 13. Jh.s Cheltenham 7087 rückt mit
uuinbur 'caupo' noch näher an den nhd. Gebrauch heran,
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Ahd. Gl. 3, 716, 23. Kommt der Bauer etwa aus dem Nieder-
deutschen P1) Das Hochdeutsche kennt neben buring nur gibUr
und gibüro als Bezeichnung einer Person, das erste auf dem
ganzen Gebiet, das zweite nur im Bairischen und Alemanni-
schen, und alle drei haften am Haus, buring als der zum bur
Gehörige, gibur und giburo als der ein bur, ein kleines, ein-
räumiges Häuschen hat (wie gibart der Mann ist, der einen
Bart hat), entsprechend unserm Kätner oder Hüfner2). Von
diesen dreien ist buring ausschließlich colonus zugeordnet,
und zwar in Handschriften aus dem 10.—13. Jh. (Ahd. Gl. 3,
645, 24. 646, 23. 426, 39). Dagegen übersetzt gibur nie co-
lonus, giburo nur in den Samanunga, Ahd. Gl. l, 77,14, und
in zwei Handschriften eines Sachglossars aus dem 12. Jh.,
Wien 804 und Würzb. Mp. th. 4° 60, Ahd. Gl. 3, 652, 20.
Diese beiden Belege treten in der Menge der übrigen Be-
zeichnungen völlig zurück, durch die der Nachdruck auf die
Zugehörigkeit zu dem gleichen Gemeinwesen, der gleichen
Wohn- und Rechtsgemeinschaft (contribulis Rb, l, 411, 32;
adfinis clm 14747, 2, 743, 29; civis Gloss. Sal., 4, 125, 44.
135, 65; Npw 121, 3. 147, 14; municeps M, Ahd. Gl. l, 749, 49,

*) Auch das nndl. boer, statt des zu erwartenden buur9 ist, wie
Franck-van Wijk, Et. Wb. 77, dazu van Haeringens Nachtrag S. 23,
angibt, eine ostmittelniederländische Form. Sie kann nach dem Wb.
d. ndl. taal 3, l, 154 ebenso gut aus dem NO, dem F r i e s i s c h e n
oder Sächsischen, wie aus dem SO, dem Südniederfränkischen, stammen.
Wo boer neben buur gebraucht wird, bezeichnet boer den Bauern im
Gegensatz zum Städter, buur die Bauern in ihrem Verhältnis unterein-
ander, d. h. als 'Markgenossen'. Das bestätigt noch einmal den ahd.
Wortgebrauch. Auch im Mittelniederländischen herrscht noch wie im
Hochdeutschen gebuur, doch kommt · daneben schon buur vor, vgL
Verwijs-Verdam 2, 1024. Es hat sich nach Franck-van Wijk a. a. O.
von nördlichen, f r i e s i s c h gefärbten Dialekten aus verbreitet. Das
Friesische kennt in der Tat nur bur9 da das ge- hier schon früh abfallen
mußte. Sollte das Wort in seiner besonderen Bedeutung durch die große
Bauernsiedlung des Mittelalters, an der die F r i e s e n hervorragenden.
Anteil hatten, weitergetragen worden sein? Die Frage erfordert zu
ihrer Beantwortung ein anderes Material als das mir zur Verfügung;
stehende. Sie sei an die Historiker weitergegeben. Den Hinweis auf ndL
boer verdanke ich Th. Fringe. [Korr. Note.]

2) Doch vgl. für giburo auch got. garazna 'Nachbar' zu razn 'Haus'..
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oder auf den Anwohner, Grenznachbarn (victims, cod. S.
Pauli XXVa/l, 8. Jh., And. Gl. l, 729, 2; Np 78, 12) gelegt
wird. Fast noch schärfer tritt das bei gibur zutage. Die
Frankfurter Canonesglossen geben damit dreimal domeeticue,,
den 'Hausgenossen' wieder, Ahd. GH. 2, 146, 66. 147, 21. 148,
30, die Emmeramer Hs. dm 14456, ebenfalls aus dem 9. Jh.,
civis und municepa, Ahd. Gl. 4, 230,14, der Vocabularius, die
Benediktinerregel und der Tatian gebrauchen es neben än-
dern Denkmälern für wcinus-, und contubernalia, rusticua
cohabitator des Innsbrucker Sachglossars 711 halten noch im
13. Jh. die Vorstellung des Wohnens, der gemeinsamen Wohn-
stätte fest. Für unsern nhd. Bauern bleibt neben einem
frühen Beleg aus Otfrid: thaz fruma thie gibura fuaren in
thia scum 2, 14, 108, nur das rusticus des Summarium Hein-
rici, Ahd. Gl. 3, 137, 28. 185, 6. 255, 37, und der Hildegard-
glossen, 3, 395, 67, übrig. Man hat allen Grund, in dem Wort
viel eher einen Rechtsbegriff als eine von einer Tätigkeit ab-
geleitete Bezeichnung zu vermuten.

Das Gegenstück zu buan bildet die Wortfamilie heran,
deren Bereich sich bereits im Althochdeutschen zu verengen
beginnt und die heute im wesentlichen auf die Gruppen ge-
bären, Geburt, entbehren, wenn man von den entfernteren
Gebärde, Bahre, -bar, Bürde usw. absieht, eingeschränkt ist.
Das Simplex beran selbst, im Englischen als to bear noch le-
bendig, habe ich nur noch im Schweizerdeutschen feststellen
können, und auch hier nur in Resten, vgl. Id. 4, 1475. Im
Althochdeutschen ist es noch über 80mal belegt, auch fehlt
es der Familie nicht an Vertretern, umfaßt sie doch mit 112
Stichwörtern mehr als jede andere bisher ausgearbeitete
Gruppe. Der Schrumpfungsprozeß setzt hier auf der Seite
der Bedeutung ein.

Wenn die Wörterbücher — z. B. Kluge-Götze u S. 34,
Walde-Pokorny 2, 156 — ahd. beran mit 'tragen' übersetzen,
so haben sie sich dabei von dem ihm zunächst verwandten
lat. ferre leiten lassen. Unter nhd. tragen — ohne besonders
bezeichnetes Objekt — verstehen wir 'eine Last tragen',
einen Gegenstand auf den Armen, dem Rücken u. ä. von
einem Ort an einen ändern schaffen. So stellt Georges an die
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male, kommt in großen historischen Belegwörterbüchern auf unteren Gliederungs-
ebenen sogar verhältnismäßig oft vor (ein Beispiel dafür wird unten unter 3 be-
sprochen). Festzuhalten bleibt jedenfalls, dass die interpretierende Arbeit von Lexi-
kographen und die Darstellung ihrer Ergebnisse im Wörterbuch nicht zuerst und vor
allem auf erläuterungssprachliche Äquivalenz abzielt, sondern mindestens ebenso
sehr auf die Ermittlung der für das Verständnis des Wortgebrauchs maßgeblichen
Typen von Kontextmerkmalen und die Vorführung dieser Typen in Belegen und
Beleggruppen.

Dieses Verständnis von der Aufgabe der historischen Lexikographie hängt engstens
zusammen mit einer bestimmten Art von Wörterbuchbenutzung, der textphilologi-
schen, der es darum geht, das Verständnis einer Textstelle hinsichtlich der fraglichen
Bedeutung eines bestimmten Wortes zu sichern. Dies kann nicht dadurch geschehen,
dass eine irgendwie passend erscheinende Übersetzung gefunden wird; sondern es
muss zunächst die Bedeutung des objektsprachlichen Ausdrucks selbst gesichert wer-
den, um ein Äquivalent als tatsächlich passend zu erweisen. Die Bedeutung eines in
einem bestimmten Kontext gegebenen Ausdrucks sichern heißt aber, wie unten an
Beispielen gezeigt werden soll, den fraglichen Gebrauch durch Vergleich mit ähnli-
chen Stellen anhand der Kontextmerkmale als Instanz eines bestimmten Gebrauchs-
typs zu identifizieren.5

2

Das unscheinbare Allerweltswort bauen hat in der Geschichte des Deutschen eine
stark bewegte Gebrauchs- und Bedeutungsentwicklung durchgemacht, in deren Ver-
lauf alte Bedeutungen abgelegt und neue hinzugekommen sind mit dem Ergebnis,
dass der gegenwartssprachliche Gebrauch mit dem althochdeutschen keine Berüh-
rungspunkte mehr aufweist.6 Seine größte Entfaltung hatte der Gebrauch von bûwen
(biuwen, bouwen) im Mittelhochdeutschen und älteren Frühneuhochdeutschen; da-
nach verengt sich das Spektrum von Bedeutungen und Verwendungsweisen stark. Für
die ältere Zeit lässt sich die Wortgeschichte jetzt gut überblicken anhand der Artikel

5 In für den vorliegenden Zusammenhang verkürzter und vereinfachter Formulierung. Dif-
ferenzierter Sappler [Anm. 1], S. 3: »Wörter und Verstehen, wie hängt das zusammen? In
welcher Weise ist für den Textphilologen eine Textstelle mit einem zugehörigen Wörterbuch-
eintrag verbunden? Selten ist der Weg so einfach, klickt es so: Wortvorkommen im Text –
Wort im Wörterbuch gefunden – Bedeutung herausgelesen – Vorstellung gebildet – Sache
verstanden. In aller Regel sind es Wendungen, Syntagmen, Textzusammenhänge, die das
Verständnis vermitteln. Es ist eine Rechnung mit mehreren Unbekannten, die zusammen-
spielen. Das Ergebnis des Verstehensprozesses ist vielschichtig und es ist nicht abgeschlos-
sen, behält eine gewisse Offenheit.« Vgl. die weiteren Ausführungen dort.

6 Etymologische Vermutungen (vgl. die Wörterbucher von Kluge/Seebold und Pfeiffer und
das Etymologische Wörterbuch des Althochdeutschen) über den Zusammenfall mehrerer
älterer gleichlautender Verben (zu denen noch eine ›jüngere‹, das heißt vermutlich erst
mittelhochdeutsch gebildete Ableitung von bû in der Bedeutung ‘Wohnung, Haus’ komme)
als Grund für das weite Bedeutungsspektrum im Mittelhochdeutschen können für unseren
Zusammenhang außer Betracht bleiben.
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in den drei großen Epochenwörterbüchern zum Althochdeutschen (AWB), Mittel-
hochdeutschen (MWB; im Druck in der dritten Doppellieferung) und Frühneuhoch-
deutschen (FWB).7 Sie werden für das Althochdeutsche ergänzt durch zusammen-
fassende Bemerkungen von Elisabeth Karg-Gasterstädt8 und für das vorklassische
Mittelhochdeutsch durch Ausführungen von Gabriele Schieb in einer Untersuchung
zu Veldeke.9 Die Grundlinien seien hier kurz festgehalten.

Im Al th oc h de ut sch e n wird bû(uu)an/bû(uu)en beinahe ausschließlich im Sin-
ne von ‘wohnen, eine Wohnstatt haben, sich aufhalten’ gebraucht, eine Bedeutung,
die im Mittelhochdeutschen ebenfalls gut vertreten ist, sich im älteren Frühneuhoch-
deutschen aber nur noch vereinzelt findet (vgl. jeweils den Gliederungspunkt 1 der
Artikel im MWB und FWB).

Eine sehr starke Ausweitung des Gebrauchs von bûwen (biuwen, bouwen) zeigt
das M i t t e lh oc h de ut sch e . Zum intransitiven ‘wohnen’ (MWB 1) tritt jetzt voll
entfaltetes transitives ‘bewohnen’ (MWB 2), das im Althochdeutschen nur durch
einige wenige Otfrid-Belege und eine Notker-Stelle vertreten ist (vgl. den AWB-
Artikel unter II,1 und 2). Der Gebrauch dieses transitiven bûwen im Mhd. zeigt
bereits eine Reihe von Untergruppen und Ansätze zu bestimmten Spezialisierungen
(auf die unten genauer einzugehen ist). Zu ihnen ist wohl auch MWB 3 zu rechnen,
der Gebrauch als Bewegungsverb (eine strâze bûwen ‘ziehen, befahren’ u. ä.), der im
Althochdeutschen nicht bezeugt ist; auch er weist wieder Untergruppen auf, darunter
eine interessante weitere Spezialisierung, die im Frühneuhochdeutschen stark ausge-
baut wird (FWB 2, dazu unten genauer). Ein anderer Befund deutet jedoch darauf
hin, dass die ‘wohnen/bewohnen’-Lesart selbst, transitiv wie intransitiv, bereits im
Mittelhochdeutschen auf dem Rückzug ist: In den 470 bûwen-Belegen des ›Corpus
der altdeutschen Originalurkunden‹, die das ›Wörterbuch der Mittelhochdeutschen
Urkundensprache‹ kennt, erscheint sie nicht ein einziges Mal.10 – Die folgenden Glie-
derungspunkte 4 bis 6 des MWB-Artikels gelten der Landbau-Lesart (4: ‘Feldbau
betreiben’, 5: ‘das Feld bestellen’, 6: ‘etw. anbauen’), die man für sehr alt zu halten

7 Althochdeutsches Wörterbuch. Auf Grund der von Elias von Steinmeyer hinterlassenen
Sammlungen im Auftrag der Sächsischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig bearb.
und hg. von Elisabeth Karg-Gasterstädt und Theodor Frings, Bd. 1, Berlin 1968, Sp. 1573–
1577; Mittelhochdeutsches Wörterbuch. Im Auftrag der Akademie der Wissenschaften und
der Literatur Mainz und der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen hg. von Kurt
Gärtner, Klaus Grubmüller und Karl Stackmann, Bd. 1, Doppellieferung 5/6, Stuttgart 2009

(im Druck); Frühneuhochdeutsches Wörterbuch, hg. von Ulrich Goebel und Oskar Reich-
mann, begründet von Robert R. Anderson, Ulrich Goebel und Oskar Reichmann, Bd. 3,
Berlin/New York 2002, Sp. 177–192.

8 Elisabeth Karg-Gasterstädt, Aus den Ergebnissen unserer Arbeit am Althochdeutschen Wör-
terbuch. Ein Bericht über das Jahr 1940, in: PBB 65 (1942), S. 196–213, hier S. 202–207.

9 Gabriele Schieb, Rechtswörter und Rechtsvorstellungen bei Veldeke, in: PBB 77 (1955),
S. 159–196, hier S. 184 f.

10 Wörterbuch der mittelhochdeutschen Urkundensprache auf der Grundlage des Corpus der
altdeutschen Originalurkunden bis zum Jahr 1300. Unter Leitung von Bettina Kirschstein
und Ursula Schulze erarbeitet von Sybille Ohly und Peter Schmitt, Bd. 1, Berlin 1994,
S. 330 f.
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geneigt wäre, die aber in den rund 100 Belegen des AWB für das Althochdeutsche
nicht vertreten ist.11 Noch schwach bezeugt ist mittelhochdeutsch die Bergbau-Les-
art (MWB 7), entfaltet dagegen, wenngleich erst seit Veldeke (vgl. Schieb), die Ge-
bäudebau-Lesart (MWB 8), aus der abgeleitet gegen Ende des Zeitraums ‘vertrauen
auf’ (MWB 9) erscheint, außerdem nur einmal belegt ‘etw. mit Gebäuden bebauen’
(MWB 10).

Das Frü hn eu h oc hd e ut sch e zeigt einen starken Rückgang und allmähliches
Absterben der ‘wohnen/bewohnen’-Lesart und eine deutliche Spezialisierung des Ge-
brauchs als Bewegungsverb, während die anderen Gebrauchsweisen erheblich aus-
gebaut werden und neue hinzukommen. – Das FWB unterscheidet bei der ‘wohnen/
bewohnen’-Lesart (FWB 1) nicht wie AWB und MWB zwischen transitivem und in-
transitivem Gebrauch, sondern vereinigt beide Gebrauchsweisen in der Bedeutungs-
angabe, in den Syntagmenangaben und in den Belegzitaten. Von den verhältnismäßig
wenigen Belegen dieser Position (15 auszitierte Stellen) stammt nur ein einziger
aus der Zeit nach 1500 (Thüringische Chronik, 1599), sechs sind eigentlich noch
mittelhochdeutsch im engeren Sinne (Heinrich von Hesler [2x], Baldemann, Väter-
buch, Buch Daniel, Frauenlob). Dies zeigt deutlich, dass die ‘wohnen/bewohnen’-
Lesart im älteren Frühneuhochdeutschen außer Gebrauch kommt und im 16. Jahr-
hundert bereits obsolet ist. Der daraus abgeleitete Gebrauch als Bewegungsverb
(FWB 2) ist dagegen im Frühneuhochdeutschen gut bezeugt und im Artikel mit
15 auszitierten Belegen ebenso häufig vertreten wie die ‘wohnen/bewohnen’-Lesart.
Gegenüber dem Mittelhochdeutschen wird für das Frühneuhochdeutsche in den Be-
legzitaten des FWB unter 2 eine Gebrauchsbeschränkung erkennbar, die sogar in eine
neue Lesart von bauen mündet: In den Belegen für den eigentlichen Gebrauch ist
überwiegend von reisenden Kaufleuten die Rede, und dabei erscheint nun mehrfach
als Akkusativobjekt nicht mehr der bereiste Weg oder das Land usw., sondern das
Ziel der Reise, nämlich Messe, Markt usw., die besucht werden (vgl. die meß bawen
und wandern; wagenlute, die unser merkte buwent und win herfurent u. ä.). Die
Gliederungspunkte 3 bis 5 gelten der Landbau-Lesart und unterscheiden wie das
MWB (dort 4 bis 6, s. oben) ‘Landbau betreiben’, ‘ein Stück Land bebauen’, ‘etw.
anbauen’, die Punkte 6–12 beschreiben die Hausbau-Lesart und ähnliche Gebrauchs-
weisen, die Punkte 13–16 verschiedene Übertragungen, die an die Hausbau- und die
Landbau-Lesart angeschlossen werden können – darunter voll entwickelt ‘vertrauen
auf’ (13) und, weniger häufig, die Erbauungs-Lesart ‘erbauen, aufbauen, stärken’ (14);
mit der zahlreich belegten Bergbau-Lesart (17) schließt der Artikel.

11 Denn von den beiden Belegen unter I,7 ist der Williram-Beleg falsch interpretiert und be-
zeugt die ‘wohnen’-Lesart (vgl. den Beleg im MWB-Artikel unter 1 mit dem erläuternden
Quellenzitat, das die Bedeutung ‘habitare’ sichert), und der andere Beleg stammt vom Not-
ker-Glossator (Ende des 11. Jh.s).
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